
 

Josef gibt sich seinen Brüdern zu erkennen. Genesis 45,14 aus: Katholische Bilderbibel Breslau, 1909,  
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Zum Tod von Hermann Kurzke 

Liebenswürdig, klug, streitbar und in den letzten Jahren seines Lebens immer mehr von innen strahlend – das 

war Hermann Kurzke, der am 17. Februar 2024 verstorben ist. 

Ich erinnere mich noch an so manches Streitgespräch im Rahmen der interdisziplinären Tagungen in 

Nothgottes bei Rüdesheim. Über theologische Fragen konnte er hartnäckig streiten, aber stets ausgesucht 

höflich und nie rechthaberisch. Ich erinnere mich daran, wie er gegen die „leichte Sprache“ mit einer eigenen 

Erfahrung argumentierte: Man muss als Kind nicht verstehen, wer mit dem „Morgenstern“ gemeint ist, um von 

der Liedzeile „Wie schön leuchtet der Morgenstern“ verzaubert zu werden. Aber vielleicht bleibt sie deshalb 

im Gedächtnis.  

Ich erinnere mich an einen hochsensiblen Menschen, dessen Wahrheitssuche etwas von einer tastenden 

Annäherung hatte. Nie apodiktisch, aber gern sehr kritisch. An einen souveränen, aus dem Vollen schöpfenden 

Literaturwissenschaftler, der eine Führung durch das Mainzer Gesangbucharchiv zu einem Erlebnis machen 

konnte. Als ihm die Theologisch-Katholische Fakultät der Johannes-Gutenberg Universität 2008 die 

Ehrendoktorwürde verlieh, habe ich dies nicht nur als Anerkennung, sondern auch als Symbol einer 

Versöhnung mit seinen inneren Wurzeln verstanden.  

Ich erinnere mich, dass ich Hermann Kurzke zum letzten Mal erlebte in der Mainzer Johanneskirche, wo er, 

unterstützt durch die Begleitung seiner Frau, inmitten der Ausgrabungen über Josef und seine Brüder sprach. 

Bei aller Gebrechlichkeit eine elegante Erscheinung. Die Bibel und Thomas Mann – auch darüber konnte er 

fundiert und doch mit faszinierender Leichtigkeit sprechen. Mit seinem Freund und Kollegen Hansjakob Becker 

gründete er nicht nur das Mainzer Gesangbucharchiv, sondern gewann Generationen junger Menschen für die 

Schönheit der deutschen Sprache und die Bedeutung poetischer Interpretation des Glaubens. Und brach 

immer eine Lanze für die ursprüngliche, manchmal erotische Liebeslyrik der Kirchenlieder. Etwa wenn Philipp 

Nicolai in Pestzeiten über den Himmel als Liebes- und Freudensfest dichtet: Nimm mich / freundlich/ in dein 

Arme/ daß ich warme / werd von Gnaden. In diesem Himmel dürfen wir Hermann Kurzke nun glauben.  

Anne Madeleine Plum 


